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Das Sonnele . Bart 1
gewan

Eine Erzählung von der Rauhen Alb . rohen

von Marie m. Schenk . P
Aelu

W' ẽ ſich die Mühe genommen und im Kir der Luſt , ſo doch an der nötigen Feit . So ging den 0

chenbuch nachgeſchlagen hätte , würde ge - nach und nach alles zu Grund , zuerſt die Mut — Mutte
funden haben , daß ſie Antonia getauft war . ter : ihr ſchwacher Hörper und ihr zaghaftes friedſo
Doch für den Alltag erwies ſich dieſer RVame Gemüt brachen unter der Rieſenlaſt zuſammen , noch ſt
als viel zu umſtändlich und auch als zu prunk⸗ gerade als das Sonnele ſoweit war , ſich ſelbſt ſowie
haft , deshalb nannte man ſie Tonele . Daraus zu taufen . Für ſie wäre es ein Glück geweſen , aus 1n
machte ſie ſelbſt , ſobald ſie die Sprache einiger - wenn ſie hätte ſterben können , und ſie wäre langſa

maßen in ihre Gewalt bekam , nur daß ihr das auch gerne geſtorben , wenn nicht die hilfloſe vollen
„ T “ noch Schwierigkeiten ſchuf , Sonnele — Kinderſchar ſie mit tauſend Fäden an das ein .
und dabei blieb es für ihr Leben lang . Leben gebunden hätte . So lag ſie über zwanzig und b

Und das war gut ſo : denn kein anderer Jahre gelähmt auf ihrem Schmerzenslager und ſchöne
Name hätte beſſer zu ihr gepaßt : wie eine überlebte ihren Mann um über die Hälfte da — Fre
kleine Sonne , die alles um ſich her froh , licht von . Die älteſten Kinder , noch nicht einmal men ,
und warm macht , ſtand ſie in ihrem engen der Schule entwachſen , beſorgten recht und trauri
Kreis und ſchritt ſie durch ihr einfaches Leben . ſchlecht — und , zwaͤr mehr das letztere — auche
Aber ſie wußte nicht einmal , daß dies etwas den armſeligen Haushalt , und wären nicht ab hatte

beſonderes ſei und kam bis ans Ende ihrer und zu mitleidige Nachbarinnen und mildtätige in R.

Tage nicht aus dem Verwundern hinaus dar - Menſchen aus dem Dorfe helfend beigeſprun — Baust
über , warum alle Welt gerade zu ihr ſo freund - gen , ſo hätten die Kinder verhungern können nicht
lich und gut war . oder betteln gehen müſſen , denn der Vater Je

Von rechtswegen hatte das Sonnele gar kei⸗ kümmerte ſich weniger als je um ſie . Keines , es de
nen Grund , ſo frohmütig durchs Leben zu zum allerletzten ſein Weib , bekam mehr ein emſige
wandern . Sein Vater war der ärmſte Mann gutes Wort von ihm zu hören , und wenn er nung
im Dorf und der jähzornigſte und arbeits - betrunken heimkam , wütete er ſchlimmer als je im D

ſcheueſte dazu . Vicht eine Hand rührte er , um zuvor . Die Kinder wußten ſich dann wohl vor ſonde
auch nur einen Nagel in den baufälligen Lat⸗ ihm in Sicherheit zu bringen , ſein krankes mütig
tenzaun , der das verwahrloſte Gärtchen um- ⸗ Weib aber lag wehrlos mit gefalteten Bänden den 1

ſchloß , einzuſchlagen oder einen gelockerten vor ihm und ließ den Hagel ſeiner Schmäh — genug
Siegel auf dem Dache ſeines windſchiefen reden zitternd über ſich ergehen , ſchon froh , es im

Häuschens feſtzuſtecken . Das mochte ſein Weib wenn er ſich nicht tätlich an ihr vergriff . erreic

beſorgen , wenn ſie Luſt und Seit dazu hatte , Und das Sonneled — Das hielt wohl ein ten 1
er ſelbſt ließ es ſich damit genügen , durch ge-⸗ Weilchen mit Lachen und Kauderwelſchen inne Trun
legentliches Taglöhnern : im Sommer beim und ſtarrte den lauten Vater mit großen Augen Erkäl

Steinklopfen an der Landſtraße , im Winter an und begriff nicht , was vorging . Eines Tages Nu
durch Holzfällen im Gemeindewald , gerade das aber , als der zornige Mann wieder einmal un — des
allernötigſte zu ſchaffen , damit wenigſtens ihm ſicher zur Türe hereinſchwankte und dann mit allein
nichts abging ; die andern mochten ſehen , wie geſpreitzten Beinen , laut ſcheltend , inmitten der ſchön
die kümmerliche Kuh im Stalle und die paar Stube ſtehen blieb , erhob es ſich , torkelte mit lange

ſteinigen Aeckerchen ſie ernährten . Bekam er wackeligen Schrittchen hell lachend auf ihn zu , erlöſt
Geld in die ZBand oder zahlten andere im umfaßte ſein eines Bein und wandt ſich wie bißch
Wirtshaus für ihn , ſo betrank er ſich ſinnlos , durch einen Torbogen hindurch zum andern . konnt
und dann waren bei ſeiner HBeimkehr Weib und Jauchzend rief es : „ Vatter ſingt , la la la la wenn
Kinder ihres Lebens nicht mehr ſicher und ver - la ! “ und ſetzte ſein vergnügliches Spiel zwi — fröhl

0 krochen ſich vor Angſt in irgend einen Winkel ſchen den Beinen unermüdlich und ſelbſt laut verle
—alle , nur das Sonnele nicht . ſingend fort . des

Die Mutter hätte wohl Luſt gehabt , Baus Der Vater ſah zunächſt verdutzt auf das ſpie⸗ Da
und Garten , die ſie als Waiſe mit in die EThe lende Kind und hatte nicht übel Luſt , es in es d
brachte , gut in Ordnung zu halten , und in den weitem Bogen von ſich zu ſchleudern : ſo etwas wollt
' erſten Jahren kam ſie damit auch zuwege . Aber hatte noch keines der andern gewagt . Dann war

N ſie mußte bald einſehen , daß die Warner , die kam ihm die Sache ſpaßbaft vor ; er hob die alles ,

‚ ihr einſt von der Heirat abrieten , mehr als recht Kleine etwas mühſam vom Boden auf und ſah es m
gehabt hatten , und als von Jahr zu Jahr das ſie ſich zum erſten Mal ganz genau an . Das aufke
Hinderhäuflein — und damit Arbeit und Sonnele hatte keine Angſt vor ihm , ſondern Häu⸗
Sorge —größer ward , fehlte es , wenn nicht an griff mit beiden Händen in ſeinen verwilderten anne
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ſtarb aber auf dem Heimweg , ohne noch einme Schämt ! “ flüf Sonne nd riß

Augen weit ar d' r HBeiner ſchämt

Huck, Sonnele , i mueß d' r ebbes ſage , wo

d' r ganze Welt no koi gottſiger Menſch
＋ 4 16 * * o * 11 1 * 211 511 *

mancher wunderte ſich doch da wie ſich voißt , as d' r Beiner und i: d' r Buggebühler

ihre hohe Geſtalt von Tag zu CT Hof iſcht verſchuldet bis über de Dachfirſt naus
1 or “ 1A 5 1 ＋ 7 1 52 n' „ *

und wie ſie immer wortkarger verſchloſſe⸗ d' r Heiner kann en nit halte m' r müeßte

ier wurde und ausſah , als ob neben dem vom Bof
1 — „ gon 2 trager 8 8S 9 oinon oro 4 om2

Hummer auch noch geheime Sorgen zu trage Da tat das Sonnele einen tiefen Atemzug
f 6 7 7 9 1 117 Bos! 98 1147

habe . Sinmal ſchloß ſie ſich ſtundenlang mit und beinahe hätte es gelacht ; es ſagte aber nur
— 4 — 7 4 7 17

dem Beiner in die gute Stube ein , und eine hell und fröhlich : „O, wenn ' s ſonſcht nix iſcht!

magd wollte drinnen lautes Weinen gehört Des tuet gar nix , zue was brauche mir en

haben ; ſie ſchwor darauf , es ſei nicht die Rofd Mir zwoi ſind jung und könne ſchaffe
7



für uns und für Eu . . . Mueter ! “ ſchloß es

zögernd .
Die Bäuerin ſchaute das Sonnele mit wun —

derlich glänzenden Augen an und ſchwieg
lange .

„ Sonnele “ , flüſterte ſie endlich kaum ver —

nehmbar , „ wenn mir vom Bof müeſſe , no

g' ſchieht ' s mit Schand . Der Hof langt nit für
d' Schulde . . . d' r Bauer hot g' ſpielt und ſpeku —
liert mit ſeim und fremder Leut Geld — un —
term Bode täte ſe ihn verflueche ! Die Schand
kannei ihm nit antue , i nit — und d' r Beiner
au nit !

Das Sonnele ſchrie nicht auf und weinte

auch nicht , als bei dieſen Worten der ganze
Himmel ſeines Berzens einſtürzte und all ſein
Glück unter ſich begrub .

„ Noi , noi , des kann d' r Heiner nit tue ! “
murmelte es mühſam . „ D' Er iſcht reich

In Gott ' s Name , i geb ihn auf ! “
„ Des iſcht nit gnueg und hilft nix ; du

mueſcht ihm ſage , du mögeſcht ihn nimme ,

ſonſcht heiret er d' Ev nit . “

„ Des kann i nit — i

G' ſicht lüege ! “
„ So will i ' s ihm ſage , aber du mueſcht feſcht

bleibe . “

Das Sonnele nickte nur und wandte ſich zum
Gehen ; die Bäuerin ſtand noch eine Weile und
blickte ihm ſeufzend nach , dann ſchritt ſie dem

Buggenbühl zu.
Das Sonnele hatte noch einen ſtarken Sturm

auszuhalten : andern Tags kam der Heiner
verſtört und außer ſich .

„ Alſo nimme möge tueſcht mi und aufgebe
tueſcht mi “ ſchrie er und rüttelte es derb an
der Schulter . „ Oine von eu zwoi hot g' loge ,
du oder mei Mueter . “

Das Sonnele ſah ihn traurig an und ſuchte
ſich frei zu machen .

„ ' s hot koine g ' loged “

„ Du uf äll Fäll hoſcht g' loge ! Ang ' loge
hoſcht mi ſeit Johr und Tag , du mögeſcht
mi . Aber jetz , wo es aus iſcht und vorbei
mit d' r Buggebühlbäuere , iſcht ' s au aus
mit d' r Liebe . “ KHeuchend hielt er inne
und ſchaute das Sonnele an ; es aber ſenkte
den Blick zu Boden und erwiderte kein Wort .
Da packte er es hart am Arm und ſchleuderte
es zornig von ſich .

„ Alſo ſo oine biſcht ! — Mir au recht , drno

han
j au nix an dir verlore . “

— —das ganze Dorf war bei der Hochzeit
des jungen Buggenbühlers mit des Sägmül⸗
lers Evr — nur das Sonnele nicht . Es ging
ſeiner Mutter ſehr ſchlecht , das ſchwache
Lebenslichtlein war am verlöſchen , und ſo hatte
das Sonnele allen Grund traurig zu ſein und

kann ihm nit ins

bitterlich zu weinen , als dem Beiner die Koch —
zeitsglocken läuteten . So bitter weinte es in
dieſer Stunde , daß es faſt für ſein ganzes
Leben ausreichte und ihm nur noch wenige
Tränen übrig blieben für den Tag , an dem
man bald darauf ſeine Mutter begrub . Faſt
heiter ſtand es am Grabe — die Leute ſchüttel —
ten den Kopf und manch einer dachte , das
Sonnele habe eigentlich doch wenig Gemüt ,
und ſeine Fröhlichkeit all ſein Leben lang ſei
am Ende nichts anderes als ein verſteckter
Leichtſinn . Das Sonnele kümmerte ſich wenig
um die Meinung der Leute ; es gab bald dar —
auf das Häuschen an eines der Geſchwiſter ab
und ging in die Fremde . Man hörte wenig
mehr von ihm und wußte nur , daß es irgend —
wo bei einer Stadtherrſchaft einen guten Dienſt
habe . Lange Jahre ſpäter , als man es im Dorf
ſchon beinahe vergeſſen und der Bauer vom

Buggenbühl ſchon graue Baare und eine hei —

ratsfähige Tochter hatte , kam es einnal an

Allerheiligen heim , um das Grab der Mutter

aufzuſuchen , wohl älter geworden , aber immer

noch dasſelbe frohmütige Sonnele aus ſeinen
Jugendtagen . Den Buggenbühl ſuchte es nicht
beim ; die alte Bäuerin war ſängſt geſtorben
und die junge kannte es kaum . Es hörte aber
im Dorf , daß es auf dem Bof gut gehe und

daß der Bauer und die Bäuerin ſoweit fried —
lich miteinander hauſten und wohlgeratene
Kinder hätten . Nur ſei es merkwürdig , was
aus dem lebfriſchen , zutunlichen Zeiner für ein

mißtrauiſcher , griesgrämiger Menſch gewor —
den ſei , ſeit er nach ſeines Vaters Tod den

Hof übernommen habe .
Da ſeufzte das Sonnele tief auf und dachte ,

ob das wohl auch ſo wäre , wenn es damals
nicht hätte lügen müſſen .

Im Hof eines ſchön an waldumrandeter

Halde gelegenen Altersheims ſieht man an ſon —
nigen Tagen ein Trüpplein alter , ver —

ſchrumpfelter Weiblein ſitzen ; ſie ſtricken grobe
Strümpfe oder ſchälen mühſelig Kartoffeln
und haben hunderterlei zu ſagen und zu klagen

— ganz beſonders zu klagen . Sines iſt darun⸗

ter , genau ſo alt und verſchrumpfelt wie ſie
und doch ſo ganz anders . Geſchäftig trippelt
es von einem zum andern , tröſtet lächelnd hier
eines und ſchilt gutmütig dort eines , bringt
da ein verwirrtes Strickzeug in Ordnung und

ſticht dort einer unordentlich geſchälten Kar —

toffel die Augen aus . Bald von der einen

Ecke , bald von der anderen wird nach ihm ver⸗

langt , und jedem Ruf leiſtet es Folge , immer
oben am blauen Himmel die Sommerſonne ; in

ſeinen letzten Erdentagen immer noch das , was
es von ſeiner früheſten Kindheit an geweſen
war — das Sonnele .
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